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Wirkungen des linter|cckricgs. — Der „Cufitatiia“*FalK

Italiens Hoffnungen
und Befürchtungen.

In einer böseren Logo unerträglicher Ungewißheit , wie
setzt Italien , war noch kein Staat . Die Fülle widerstreitender
Interessen treibt Land und Volk in Hoffnungen und Befürch¬
tungen um . Italien hat durch den Tripoliskrieg , der eigent
lich die ganze Lawine der imperialistischen Gefahren in Be¬
wegung setzte, seinen erstell großen Schritt zur Weltmacht¬
politik getan. Schwer lasten die finanziellen Folgen auf
seiner Staatswirtschaft , aber es hätte sich in einigen Jahren
ruhiger Entwicklung zrrrechtgcfunden, hätte wohl auch wenig¬
stens für einen Teil des Ueberschusscs seiner Volkskraft ein
Betätigungsgebiet gefunden, wo die Auswanderer dem natio¬
nalen Wesen fest erhalten blieben. Der Weltkrieg gefährdet
alle Aussichten aufs schlimmste. Abgesehen von der teilweise
bereits Wirklichkeit gewordenen Gefahr , zur Behauptung des
gewonnenen Besitzstandes in Afrika einen neuen blutigen
Kampf führen zu müssen, wird Italien auch mitten in die
aufeinander prallenden Kräfte gestellt. Seine Volkswirtschaft
litt schrecklich. Von der Not gedrängt und von der Regierung
gerufen, kehrten viele Tausende Arbeiter, die in den krieg-
führenden Ländern und in Amerika ihr Brot verdient hatten,
heim. Aber die heimische Industrie stockte, die Rohstoff- und
Lebensmittelzufuhr ging rapid zurück. England tat ein
übriges und hielt die Kohle zurück. Massenarbeitslosigkeit
und Hungerkrawalle waren die Folge.

Die Regierung bekam einen sehr schnüren Stand . In
dieser Zeit hatte die Agitation für Gewinnung der „unerlösten
Brüder ", .nämlich die Eroberung österreich-ungarischer von
Italienern bewohnter oder mit Italienern durchsetzter Gebiets¬
teile leichtes Spiel . Diese Gebietsteile könnten zwar Italien
wirtschaftlich nichts nützen, denn sie enthalten nichts, was
Italien fehlt : Kohle, Metalle und dergleichen. Auch ist's ge¬
wiß, daß die wirtschaftlichen Interessen dieser Gebietsteile
gebieterisch ihr Verbleiben bei Oesterreich-Ungarn fordern.
Und nicht einmal die nationalistische Ideologie kann restlos
Geltung beanspruchen, denn ganze große Bezirke, die von den
Eroberungspoliftkern für Italien beansprucht werden, haben
überwiegend slavische Bevölkerung. Tut nichts, die Erobe-
rrrngsvolitiker beharren bei ihrem Verlangen. Die anscheinend
weitgehenden Angebote Oesterreich-Ungarns werden von
diesen Hetzpolitikcrn von vornherein , obgleich sie ihnen gar-
nicht bekannt sind, als ungenügend verworfen. Und so ist
denn eine Gewitterschwüle entstanden, die in Italien selbst
als unerträglich empfunden wird. Unser römischer Korrespon¬
dent schildert in einem Brief die nagende, quälende Ungewiß¬
heit und er fährt fort:

Heute muß Italien zu dem von Oesterreich Zugestandenen
„Ja " oder „Nein" sagen. Alles deutet darauf hin , daß es „Nein"
sagen wird. Und viele, sehr viele Menschen, die den Krieg als ein
Unglück ansehen, fürchten geradezu die Gewährung ausreichender
Zugeständnisse von österreichischer Seite . Das scheint ein Wider¬
sinn, hängt aber mit der unseligen Lage zusammen, in die Italien
durch den Krieg gebracht worden ist. WaS das Land heute am
meisten fürchtet, das ist, im Falle der Fortführung seiner Neutrali¬
tät bei Friedensschluß von allen Seiten auf Feindseligkeit zu
stoßen. Gewiß spielt die Erwägung eine Rolle, daß die heutige
Gelegenheit, seine Ostgrenze abzurunden und italienisch sprechende
Orte seinem Staate einzuvcrleibcn, für Italien vermutlich nie
wiederkehrt. Aber für den denkenden Teil der Bevölkerung gibt es
doch einen wichtigeren Einwand zugunsten des Krieges : die Sorge
vor der Isolierung . Mau weiß, daß weder die Dreibundmächte noch
die der Entente Italien seine Neutralität verzeihen werden, obwohl
sie jeder der beiden kriegführenden Gruppen unverkennbare Vorteile
gebracht hat . Man weiß, daß Oesterreich nur mit Zähneknirschen
die italienisch sprechenden Landstriche abtreten würde , obwohl der
Dreibundvertrag Italien zu Gebietserweiterungen berechtigt, wenn
sich einer der Bundesgenossen im Balkan Gebietserweiterungen
verschafft. Man fürchtet den Haß des Siegers und des Besiegten,
und sagt sich, daß es von zwei Hebeln für Italien das kleinere fei.
heute die Opfer de? Krieges an der Seite der Ententemächte auf
sich zu nehmen, als sich später, bei der für unvermeidlich gehaltenen
Abrechnung mit Deutschland und Oesterreich, allein auf die eignen
Kräfte angewiesen zu sehen.

Hält man diesem Gedankengang, der richtig ist, soweit seine
Voraussetzungen richtig sind, entgegen, daß diese Voraus¬
setzungen  eben falsch  seien , daß Deutschland und Oesterreich
nicht daran dächten, Italien für seine Neutralität zu „bestrafen",
zu deren Einhaltung es durch den Dreibundvertrag berechtigt war,
so stößt man in der öffentlichen Meinung aus völlige Ungläubig¬
keit. In dieser Hinsicht tragen die von der Cntentepresse
verbreiteten Greuelgeschichten  jetzt reiche Frucht. Man
kann sich Deutschland gar nicht anders vorstellen, als von Haß ent¬
flammt, Verträge mit Füßen tretend, dem Völkerrecht und der
Menschlichkeit Hohn sprechend.

Man wundert sich in Deutschland, daß Italien gerade jetzt, wo
der Sieg in den Karpathen die militärische Stellung Oesterreichs so
sehr verbessert hat, daran denkt, von seiner Neutralität aktzugehen.

Diese Verwunderung zeigt, daß man die hiesige Lage nicht richtig
beurteilt , wofür man vielleicht den Korrespondenten nicht die Schuld
zuschreibcn darf . Man fürchtet in Italien das siegreiche Deutsch¬
land , wie man im Grunde den Sieg der Entente fürchtet, weil jede
Beilegung des Krieges, bei der die italienischen Waffen nicht mit-
gcsprochcu haben, als eine künftige Gefahr erscheint. Und zwar als
eine so große Gefahr , daß ihr zu entrinnen kein Opfer zu schwer
erscheint, selbst nicht d<rs Opfer des Eingreifens in den Weltkrieg.
Man entschließt sich beute zum Kriege an der Seite der Entente, um
morgen einem Kriege ohne Ententemächte gegen den gleichen
Gegner zu entrinnen.

Diese Erwägungen mögen falsch, sic mögen hirnverbrannt sein;
cs mag nicht schwer sein, sic logisch zu widerlegen. Sie sind aber
durch eine lange Campagne des Hasses,  durch allzu vieles,
was man gesagt, und allzu vieles, was man zu sagen unterlassen
hat , den leitenden Schickten des italienischen Volkes glaubwürdig
geworden. Jeder Ausweg aus der heutigen Ungewißheit ist dem
Volke recht. Wenn heute den leitenden Schichten der blutige Aus¬
weg als ein Mittel erscheint, späteres schwereres Blutvergießen zu
ersparen , so ist sicher dabei ein Rechenfehler. Aber es dürfte heute
zu spät sein, ihn zu bericktigcn. Das ist traurig genug, hüben und
drüben, gerade deshalb so traurig , weil die Mehrheit des
italienischen Volkes den Krieg verflucht,  den sich die
Regierung zu entfcfleln anschickt.

Die Sätze sind am. 8. Mai geschrieben, inzwischen aber
zeigte sich, daß Zeitgewinn ein sachlicher Gewinn sein kann.
Noch ist nicht alle Hoffnung aufgegeben, noch darf man auch
an nehmen, daß die Regierung Italiens nicht der Gefangene
des Dreiverbandes ist, sondern die Freiheit des Handelns
wenigstens innerhalb gewisser Grenzen besitzt. Was der Drei¬
verband Italien versprochen hat , das wurde eben jetzt von der
„Nowoje Wrernja ", dem Organ der russischen Regierung , klar
und bestimmt ausgedrückt. Das Blatt behauptet, Italien
und die Dreiverbandsstaaten hätten am 26. April einen Ver¬
trag unterzeichnet. Darin garantierten Rußland , Frankreich
und England den Italienern die Erfüllung ihrer Wünsche
hinsichtlich des dalmatinischen Küstenstriches bis zur Stadt
Spaloto mit Einschluß dieser Stadt selbst und des Hafens.
Sodann erhält Italien Triest mit den an der Küste gelegenen
Ortschaften, Trient und Istrien . In Kleinasien dürfe Italien
den von ihm geplanten Eisenbahnbau nach Adalia ausführen.
Außerdem habe sich die römische Regierung Valona mit einem
gewissen Stück Hinterlandes ausbedungen . In dieser Ver¬
einbarung würden aucfi alle Ansprüche Italiens auf die Inseln
des Dodekanes befriedigt . Seinerseits stelle Italien seine ge¬
samte Flotte und 1 200 000 Manu seiner Armee zur Ver¬
fügung der Verbündeten . Als Basis der Operationen zur See
sei Autivari in Aussicht genommen, wohin bereits ein Sonder¬
nd gesandter des italienischen Marineministeriums abkomman¬
diert sei. Das Houptguarfter der italienischen Armee werde
sich in Bologna befinden.

Wahrscheinlich enthalten diese Sätze russische Wünsche
kerne fertigen Vertragsbestimmungen . Wie die italienisch.'
Regierung dazu käme, dergleichen zu unterschreiben, wäre
schwer verständlich. Alles was versprochen wird , mutzte erst
er ob er t werden, — und so gewiß ist der Sieg doch nicht.
Gesetzt, Italien siege mit dem Dreiverband , so hat es sofort
Serbien auf dem Nacken. Jetzt ein Nationalstaat , würde es
schlimme Treibereien , schlimnrere, als Oesterreich ihnen aus-
gesetzt war, auf sich laden . Der Panslavisnms würde sich sehr
bald heftig gegen Italien kehren. Und Italien sähe sich im
ganzen Mittelnieer lveiter beengt, denn Englands und Ruß¬
lands Stellung würde dort erstarken.

Die geringste Ueberlegung muß Italien sagen, daß cs
all dieseir Gefahren aus dem Wege geht, wenn es mit Oester¬
reich zum Ausgleich kommt. Dann würde auch eine Aus-
balanzierung der Mittelmeerkräfte erzielt, die Englands über- '
ragende Macht zurückdrängt. Aber ist man in Italien noch
mrhigar Erwägung zugänglich? Bald , sehr bald muß die
Schicksalsfrage sich entscheiden!

*

Aus der Fülle  d e r 0ka chr i cht e n sei hervorgehoben:
„Stainva " erklärt : Alle Gerüchte, daß Italien sich be-

reits mit den Entente -Mächten festgelegt habe, seien Erfin¬
dungen von interessierter Seite . Italien könne noch nach
seinem Ermessen Krieg oder Frieden wählen.

Der Züricher Mitarbeiter der „Kölnischen Zeitung"
drahtet nach verschiedenenMorgenblättern aus Rom : Seit
gestern ist die Stimmung in Italien wieder etwas
hoffnungsvoller . Die Möglichkeit  einer f r i e d -
li chenLösung  habe sich etwas gestärkt. Die Hoffnung der
Freunde der Neutralität ruhe förmlich auf Giolitti.

Wie „Giornale d 'Jtalia " meldet, batSalandra  Diens¬
tag vormittag mit dem König  und darauf mit Sonnino
beraten , der später den Fürsten B ü l o w empfing. „Giornale
dJtalia " warnt das Publikum vor den umlaufenden Gerüch¬
ten , die einander aufs stärkste widersprächenund setzte.hinzu:'
Es ist nicht wahr , daß der Ministerrat heute vormittag zu¬

sammentreten sollte, jedoch vertagt wurde. Daher sind auch
die Meldungen über Entschlüsse ernster Natur , über die. der
Ministerrat angeblich hätte beraten sollen, völlig unwahrschein¬
lich.

Giolitti bleibt in Rom.
Die sozialist ische Fraktion  hielt ihre Beratung

ab. Sie äußerte die Ueberzeugung, datz es Wahnsinn
wäre, einen Krieg zu führen, da Oesterreich den nationalen
Aspirationen Italiens stciwillia in weitem llmfange ent-
gegenkomme. Sollte die Regierung mit der Enteilte bereits
ein Abkommen getroffen haben, io müsse die Regierung zurück-
treten und ein anderes Ministerium die Geschäfte übernehmen.
Bereits spricht inan in römischen Kreisen von der Möglichkeit
einer Kabinettskrise.

Der gestrige Tagesbericht.
«Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 11. Mai . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Gestern vormittag wurde vor W c stc n d c ein englisches
Linienschiff durch unser Feuer vertrieben.

Ocstlich Ätzern machten wir weitere Fortschritte und
erbeuteten 5 Maschinengewehre. Südwestlich setzten die Fran¬
zosen ihre Angriffe auf die Lo rettoh  Lh 'e und die Orte
Ablain  und G a r en e p fort . Sämtliche Angriffe wurden
abgeschlagen. Die Zahl der von uns hier gemachten Gefan¬
genen erhöht sich auf 800. Zwischen Ca ren eh und Neu¬
ville  hielten die Franzosen die von ihnen genommenen
Gräben noch im Besitz. Ter Kampf dauert stier fort. Ein
englisches Flugzeug wurde südwestlich Lilll 'c hermitcrge-
schosien.

Nordwestlich Berry - au - Bac  in den Waldungen
südlich La Pille - au - Bois  stürmten unsere Truppen
gestern eine aus zwei hinter einander liegenden Linien be¬
stehende Stellung in Breite von 000 Metern , machten dabei
eine Anzahl unvcrwundetcr Gefangener und erbentctcn drei
Mincnwerfcr mit viel Munition . Feindliche Jnsanteric-
angriffc nördlich Flireh  und im Priestcrwalde scheiterten
unter erheblichen Verlusten für den Gegner.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Rusicn versuchten gestern in der Linie Bcsko-

Brz ozow an der Tabnica — Brzeza nka - Ab-
sch nit t - R ozczy se (östlich Tebica) - S zc z u c i „ an der
Weichsel, die Verfolgung der Armeen des Generalobersten von
Mackensen zum Stehen ' zu bringen . D i cs c A b sichet ist
völlig gescheitert.  Gegen Abend waren die russischen
Linien an vielen Stellen , insbesondere bei Besko und zwischen
Brzozow und Lntzan, durchbrochen, nachdem am Vormittag be¬
reits ein, verzweifelter Angriff rnrhrercr russischer Divisionen
am Sa nok in Richtnwg Besko  unter schwersten Perlnsten
für den Feind gescheitert war. Die Verfolgung wird fort¬
gesetzt. Oberste Heeresleitung.

3um llamps um Ypern
bringt die „Times " eine Meldung aus Nordfraukreich, in der
es ' heißt : Das Artilleriefeuer , das den Angriff auf Npern
vorbereitete, war das schrecklichste, was wir bisher bestehen
mußten. Nachdem am Tage vorher strategische Gründe uns
gezwungen hatten , aus den stark befestigten Schützengräben
bei Zonnebeke zurückzugehen, stellte der Feind weiter westlich
eine Anzahl Batterien auf, aus denen er uns nrit einem Regen
von Granaten und Sprengstoffen überschüttete. Die Gräben
wurden zu förmlichen Staubmassen zusammengeschossen und
waren gänzlich mit den Leichen unserer Mannschaften ausgc-
füllt . Solchem Feuer konnten die Truppen nicht standhalten.
Der Rückzug war unvermeidlich. Er ging unter einem Hagel
von platzenden Granaten vor sich, die jeden Fußbreit des
Badens zu Pulver zermalmten. Als wir unsere zweite
Graben'linie erreicht hatten, eröffneten unsere Geschütze ein
heftiges Feuer, aber die Deutschen griffen trotzdem wieder
an, um uns nun aus Npern zu treiben. Sie stürmten 900
Meter ungedeckt vor und es entstand ein schrecklicher Bawnett-
karnpf. Wir halten aber noch immer Ipern besetzt.
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Auswirkung der galizischen Erfolges.
Wie » , 11. Mai. Amtlich wird vcrlnutbnrt , den 11. Mai

1915, mittags : In den Kämpfen der letzten zwei Tage haben
»nscrc Truppen die russische  S chl a cht l i n i c bei
D e b i ca du r chb r o che n. Hierdurch wurden die südlich
der Weichsel kämpfendeMtarkcnrussischen Kräfte zum schleu¬
nigen Rückzug hinter die untere Wisloka gezwungen . Die
Tragweite dieser Ereignisse wird klar durch die seit heute früh
vorliegenden Meldungen über den Rückzug des feind-
lichcn Südflügels in Russisch - Polen.  Die
stark bescstigtc N ida -Front  wird vom Gegner als un¬
haltbar erkannt und eiligst geräumt.  Wie der Erfolg bei
Gorlice und 2 «slo sich ans die Karpathcnsront übertrug , so
beeinflusst jener der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
bei Tarnow und Tebica die Situation in Russisch-Polen.

In M i t t cI . G n l i z i c n dringen unsere und die deut¬
schen Truppen unter fortwährenden erfolgreichen Kämpfen
den Trümmern der geschlagene,, rnssischen Korps gegen den
San -Abschnitt Dynow - Sanok  nach . Ein versuchter
russischer Gegenangriff von zirka drei Divisionen von Sanok
entlang der Bahn gegen Weste,, wurde unter schweren Ver¬
lusten des Feindes blutig zurückgcschlagen und die Verfolgung
fortgesetzt. G ef a n g en cn za h l und Beute neh¬
men t ä g l ich z u.

Die nns dem Waldgebirge  vorgedrungenen Kolon¬
nen haben bei Baligrod starken Gegner geworfen und mit
Vortruppcn den S a n bei Dwcrnik überschritten.  Die
russische achte Armee, die im allgemeinen zwischen Lupkow
und Uzsok kämpfte, ist nunmehr rnit beträchtlichen Teilen
ebenfalls in die Niederlage verwickelt.

In S ü dw st g a l i z i c n sind die Russen in mehreren
Abschnitten zum Angriff übergcgangcn. Ein Vorstoß starker
Kräfte nördlich des Pruth auf C z e r n o w i tz wurde an der
Reichsgrenzc zurückgcschlagen; 6 20 Gefangene  gemacht.

Die Karte zeigt, wie bis zum 8. Mai die verbündeten Truppen
aus dem Westen, Südwesten und Süden vorgedrungen waren.
Wie rasch cs am 30. und 11. Mai vorwärts ging, zeigt ein Ver¬
gleich mit den.Angaben bet letzten Tagesberichte. Die eingezeich¬
nete starke Linie der neuen Front verläuft jetzt in dern südwestlichen
Teile beinahe gerade von Süd nach Nord, nämlich von dem X
in der Inschrift Karpathen bis zum Knie, das der Sanfluß 30 Kilo¬
meter westlich von Przemysl beschreibt. An dem Knie liegt Dhnow.
Auch der weitere Verlauf der Front nach der Weichsel zu rückt
immer mehr ostwärts, denn die Linien der Russen bei Debica (aus
der Karte ^Dembica) sind durchstoßen und der letzte Halt an der
Dunajecmündung ging den Russen verloren, so daß sie hinter die

_ Hauptblatt der„DoMstrmme"_
Nördlich Horodinka  gelang es feindlichen Abteilungen,
am südlichen Dnjestr-Nfer Fuß zu fassen. Der Kampf dauert
hier a ».

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabrs:
v. Höfcr,  Feldmarschallcutnant.

Regierungserklärungen
;um„rusitania"-zall.

Berlin , 11. Mai. (W, B. Amtlich.) Ter Regierung
der Bereinigten Staaten  von Amerika und den Re¬
gierungen der n en t r a l e n M ä cht e in Europa ist durch die
bei ihnen beglaubigten Kaiserlichen Vertreter  eine
Mitteilung folgenden Inhalts gemacht worden:

Die Kaiserliche Regierung bedauert aufrichtig den Ver-
lust von Menschenleben durch den Untergang der „Lusitania ",
muß jedoch die V e r a n t w o r t u n g a b l e h n e n. England
hat Deutschland durch seinen Aushungerungsplan zu ent¬
sprechenden Vergeltungsmaßregeln  gezwungen und
das deutsche Anerbieten, für den Fall des Aufgebens des Aus¬
hungerungsplans den Unterseebootkrieg einznstellen, mit ver¬
schärften Blockademaßnahmeu beantwortet. Englische
Handelsschiffe  können schon deshalb nicht als gewöhn¬
liche Kauffahrteischiffebehandelt werden, weil sie gewöhn-
heits mäßig armiert  sind und wiederholt durch
Ra mmenAngriffeausunsere Schiffe  unternom¬
men haben, so daß schon aus diesem Grunde eine Durchsuch¬
ung ausgeschlossen ist. Ter englische Parlamentssekre-
tä  r hat noch jüngst auf Anfrage Lord Beresfords  er¬
klärt , daß nunmehr so gut wie alle englischen Handelsschiffe
bewaffnet und auch mit Handgranaten versehen seien.

llebrigens gibt die englische Presse offen zu, daß die
„L u s i t a n i a" mit gefährlicher Geschiitzstärke
ausgerüstet war.

Wisloka weichen und nödlich der Weichsel die Nidastellung aus¬
geben mußten.

Endlich erkennt auch die militärische Fachkritik in Frankreich
und England an , daß die Russen in schwere Bedrängnis geraten
sind. Der militärische Berichterstatter der „Morning Post " sagt,
der Rückzug der Russen in Westgalizien babe doch mehr Bedeutung,
als man nach den amtlichen Petersburger Berichten annehmen sollte.

Bemerkt sei noch: westlich und südlich der durch eine durch¬
brochene Linie dargestelltcn Front vom Ende April sind eine An¬
zahl Ortsnamen unterstrichen. Alle diese Orte war»n, bevor die
bis Ende April gehaltene Front hergestellt werden konnte, von
den. Ruffcn besetzt.

_ 12, Mai 19 xs
Der Kaiserlichen Negierung ist ferner bekannt, daß di»

„Lusitania " auf ihren letzten Reisen wiederholt große Meng«»
Kriegsmaterial  beförderte, wie überhaupt die Cunarh.
dompfer „Mauretania " und „Lusitania" infolge ihrer Schneh
ligkeit als besonders geschützt gegen Nnterseebootsangrifse hx.
trachtet und mit Vorliebe zum Transport von Kriegsmaterial
benutzt wurden. Die „Lusitania" hatte auf der jetzigen Resse
erwiesenermaßen 5400 Kisten Munition an Bord , auch di?
sonstige Ladung war größtenteils Konterbande. Vor Be.
Nutzung der „Lusitania" war neben allgemeiner deutschem
Warnung  noch durch den Botschafter Grafen B e r n st o r f f
besonders gewarnt worden. Die Warnung fand jedoch bei Lei,
Neutralen keine Beachtung, seitens der Cunard-Linie und der
englischen Presse sogar frevelhafte Verhöhnung. Wenn Eng.
land auf diese Warnungen hin die Gefährdung des Schifstz
bestritt , das Vorhandensein ausreichender Schutzmaßnahmen
vertauschte und die Reisenden so zur Mißachtung der deutschen
Warnung und Dir Benutzung eines Schisses irrefsihrte , das
nach Armierung und Ladung der Versenkung verfallen war,
so trifft die Verantwortung  für den von der Kaiser,
sichen Regierung auks tiefste beklagten Verlust Von Menschen-
leben ausschließlich die Königlich G r o ß b r i.
t a n n i s che Regierung.

Philadelphia , 11. Mai . Meldung des Reuterschen
Bureairs . Präsident Will  o n svrach hier vor 4000 Natural,,
sierten über die wahrscheinliche Haltung der Vereinigten
Staaten in der Frage der Versenkung der „Lusitania ". (ff
sagte, obwohl die Vereinigten Staaten den Frie¬
den aufrecht erhalten würden,  würden sie der-
suchen, Deutschland van dein Unrecht dieser Tragödie zu über¬
zeugen.

Washington , 12 Mai. (D. D. P .) Eine Bekanntmachung
des Staatsdepartements des Auswärtigen erklärt ..daß in Zu¬
kunft überhaupt keineAuslandsvässe siir amerr-
kanikche Bürger  ausgestellt werden würden , die zum
Vergnügen oder zur Erholung nach Europa reisen. Die Aus¬
stellung eines Passe? nach Europa solle nur noch geschehen,
falls der Nachweis für die Dringlichkeit der Reise erbracht
werde. *

Im englischen Unterhanse wurde die Regierung gekragt,
warum die „Lusitania" nicht eskortiert worden sei. C hur-
chi l l antwortete , daß die Regierung von Zeit zu Zeit danach
getrachtet habe, Eskorten für Schiffe zu beschaffen, welche
Trupven , Munition und Frachten brächten, welche die Regie-
rung notig hatte , daß iedoch der Grundsatz befolgt worden sei,
jedes Handelsschiff für sich selb st sorgen zu
lassen.  Bisher habe es nichts gegeben, was gegen die Rich¬
tigkeit dieser Grundsätze gesprochen habe.

Londoner Blatter verlangen, die angesehensten deut¬
schen Zivilisten auf den Liniendampfern als
Geiseln mitzu führen,  damit sic von ihren Lands¬
leuten torpediert werden könnten. Das wäre die Nachahmung
der von den Russen versuchten Schändlichkeit, bei Stürmen
die wehrlose deutsche und galizische Zivilbevölkerung als
Kugelfang vor sich her zu treiben.

In Amerika  werden jetzt auch Stimmen laut , die auf
die Schuld Englands aufmerksam machen. Senator S t o n e,
der Vorsitzende der Senatskommission für auswärtige Ange¬
legenheiten, habe geäußert: Wir dürfen nicht übersehen, daß
die „Lusitania " ein englisches Schiff  war . unter eng¬
lischer Flagge fuhr und verpflichtet war , jederzeit in den Dienst
der englischen Regierung zu treten . Es ist auch erklärt wor¬
den, daß das Schiff, als es angegriffen wurde, Reser¬
vist  c n a n B o r d hatte, die nach England gingen, um in das
englische Heer einzutretcn. Die Passagiere befanden sich in¬
folge der halbamtlichen Warnung durch die deutsche Botschaft
in voller Kenntnis der ihnen drohenden Gefahr , als sie sich
auf dieses Schiff einer der kriegführenden Parteien begaben,
auf welchem sie sich wie auf englischem Boden befanden : ihre
Lage war dieselbe, wie innerhalb der Mauern einer befestigten
englischen Stadt . Was kann die Regierung der Vereinigten
Staaten tun , wenn Staatsangehörige sich in einer belagerten
Stadt befinden und dort verletzt werden?

Der Washingtoner Korrespondent der Londoner „Mor¬
ning Post " hebt besonders hervor : Mit dem Entsetzen vor der
Barbarei der Deutschen verbindet sich eine intensive Ent-
r ü st u n g über die Sorglosigkeit oder Unfähigkeit der
b r i t i s che n Regierung,  daß sie die „Lusitania " in die
Kriegszone ohne entsprechenden Schutz einfahren ließ. „Bal¬
timore American" und andere amerikanische Blätter machen
die englische Regierung verantwortlich, weil das Versprechen

FeuMeton.

ver NatiöNül-VichLer der Ukraine:
ein Dichter der Unterdrückten.

Von Adolf Schmitt (Frankfurt a. M.-Eckenheim).
Heute, da die von der russischen Knute so lang niedergehaltcne

Empörung der Ukraine gegen den moskowitischenUnterdrücker zur
bellen Flamme cmporlodert, mutz man auch in Deutschland des
Mannes gedenken, der für die Ukrainer als Dichter etwa die gleiche
oder noch höhere Bedeutung hat wie Schiller für die Deutschen, der
aber auch, darüber hinaus , in seinen Dichtungen ein sturmgewal¬
tiger FreihcitSsänger und Kämpfer für das unterdrückteVolk  war.

Taras Schewtfchcnko  wurde , wie Julia Virginia in
der Einleitung feiner von ihr übersetzten „AuSgewählten Gedichte"
lTcnien -Verlag, Leipzig, 1911), aus der ich im wesentlichen, zum
Teil wörtlich, zitiere, berichtet, als Söhn eines Leibeigenen am
25. Februar (9. März ! 1814 im Dorfe M o r y n ci (Gouvernement
Kiew), geboren. Früh verwaist, hatte er eine harte und düstere
Jugend trotz seines bald erwachten und erkannten Talents als
Maler . Ein Gönner kaufte ihn los und öffnete ihm den Weg zur
Akademie. Schewkschenko vervollständigte neben dem Studium
seine Bildung, las die Bibel, Goethe und Homer und schrieb seine
ersten Gedichte, die er verborgen hielt und die, durch einen Zufall
von seinen Freunden entdeckt, von diesen trotz seines Widerstrebens
unter dem Titel „Kobsar" (Volkssänger) im Jahre 1840 veröffent¬
licht wurden .^ Ein gewaltiger Erfolg war ihnen beschiedcn. Inner¬
halb Jahresfrist waren seine Lieder da? Eigentum der ganzen
Ukraine und unter den armseligsten Dächern sang mau unter
Tränen der Begeisterung seine romanzenähnltchen „Dumken"
(Volkslieder). Seine später entstandenen Gesänge zeigten größere
Reife' und Tiefe und er wurde aus einem Nationaldichter zu einem
glühenden Verkünder allgemein-menschlicher Freiheit und Gesittung.
Von der Petersburger Kunstakademieausgezeichnet, kehrte er — als
ein Freier — in die Ukraine zurück, von Bauern und Adel jubelnd
begrüßt und ausgenommen. Sein ferneres Ziel war der Kampf
für diĉ Auferstehung der ukrainischen Kunst und Eigenart , vor
allem aber für die Aufhebung der Leibeigenschaft in seiner engeren
und weiteren Heimat. Der Dichter war im Begriff , eine — ihm
durch eine Verehrerin ermöglichte — Reise nach Italien anzu-
trcten , als ihn der damalige Zar auf der Ucbcrfahrt über seinen

geliebten Strom , den Tnjipr , .verhaften, ihn ans die Petersburger
Festung Petropawlowsk schleppen und von da nach 3 Monaten in
die Kirgisenfteppen verbannen ließ mit dem ftrenasten Verbot,
„weder zu lesen noch zu schreiben, weder zu malen noch zu singen!"
„So mächtig war der Gesang des jungen Poeten , daß selbst der
allgewaltige Zar sich bedroht fühlte", schreibt die eingangs ge¬
nannte Uebersetzerin. 10 Jahre dauerte das Elend des Verbann¬
ten , aber die Absicht der damals die Knute schwingenden russischen
Tyrannen , den Dichter geistig zu töten, seine Muse zu knebeln,
mißlang : heimlich gelang cs dem zum gemeinen Soldaten in einer
Strafkompagnie Verurteilten , sich Bleistift und Papier zu ver¬
schaffen und unsterbliche Lieder zu schreiben, die er jahrelang unter
den Schuhsohlen versteckt tragen mußte. In seiner Heimat , der
Ukraine , wirkten unterdeffen seine früheren Gesänge : er hatte sein
Volk erweckt und die Begeisterung der heutigen Erhebung ist nicht
zuletzt sein Werk.

Den Bemühungen seiner Freunde , namentlich denen deS Gra¬
fen Fedor Tolstoi, gelang eö endlich, bei der Thronbesteigung des
Zaren Alexander II . im Jahre 1888, die Befreiung der Dichters
zu erwirken. Körperlich, nicht aber geistig gebrochen, kehrte er
zurück, um in Petersburg , unter strenger Polizeiaufsicht, leben zu
dürfen . Hatzglühend gegen seine Bedrücker, waren seine politischen
Gedichte, nach dem Kerker mehr noch als vorher, die schärfsten Ge¬
schosse gegen die Tyrannei . Er starb drei Jahre nach der Rückkehr
aus der Verbannung, deren Strapazen im Verein mit Kummer
und Elend seine starke Natur untergraben hatten und — Tragik
des Schicksals! — 8 Tage vor Herauskommcn des Ukos über die
Aufhebung der Leibeigenschaft, um die er sein ganzes Leben ge¬
kämpft hatte , im Mer von kaum 47 Jahren . 24 Jahre Leib¬
eigener und 10 Jahre Gefangener, war es ihm nur vergönnt , 12
Jahre als freier Mensch zu leben. Seine sterblichen Reste wurden
nach der geliebten Heimat überführt , wo sie noch einem Wunsche
seines Gedichtes „Vermächtnis" auf einem Hügel bei Kon iw ruhen.
Die ergreifenden Schlußverse des „Vermächtnis" lauten:

Senkt mich ein — doch dann erhebt euch, Ketten sprenget , horte,
Feindcrblut , es röte eurer Freibcit Siegsstandarte!
Und im neuen freien Bunde, in der Brüder Kreise,
Denkt auch meiner dann mit einem Wörtchen lieb und leise!

Er ist nicht vergessen worden. Das Grab ihres „Unsterblichen
Kobsarcn" wurde zur Wallfahrtsstätte der dankbaren Ukrainer , und
die Volksseele umwob ihren Dichter im Lauf der Zeit mit dem
Nimbus eines „Charaktcrnik" (Wundertäters ). Sein Sterbetag
gehört zu den höchsten nationalen Feiertagen und ein Kranz von
Legenden, die das Andenken an den Schwergeprüften gezeitigt bat,
gibt dar Hoffnung Au- druck, er werde eines Tages auferstehen, die

Tyrannei für immer zu stürzen. DaS Gedicht aber , das
Schewtschenko hauptsächlich die Verhaftung durch die russischen
Schergen eingetragen hatte und das ein flammender Protest gegen
zarischen Despotismus ist, gewinnt erst jetzt seine größte Bedeu¬
tung und wird den Dichter und sein Volk, dessen Erhebung gegen
Rußland wir Deutsche mit großer Teilnahme begrüßen und ver¬
folgen, unseren Herzen noch näher bringen. Es lautet (in der
schönen Uebersetzung Julia Virginias ) folgendermaßen:

Kaukasus.
Ach. daß ich Wasser genug hätte in meinem

Haupte, und meine Augen Tränenquellen
wären , daß ich Tag und Nacht beweinen möchte
die Erschlagenen in meinem Volke!

Jeremias . Kap. IX , 1.
Allüberall Berge, von Wollen umsloss'ne.
Mit Jammer besäte, mit Blut übergoff'ne.
Seit der Urzeit schafft der Aar dort dem Prometheus Schmerzen,
Hackt ihm täglich au den Rippen, hackt an seinem Herzen;
Er zerhackt's , sein Blut , er trinkt es, niemals doch zu Grunde,
Stets wird neu das Herze leben, lachen trotz der Wunde.
Denn unsterblich ist die Seele , frei , trotz Machtgeboten,
Selbst der Nimmersatte pflügt nicht Flur auf Meeresboden,
Knebelt nicht das Wort, das freie, nicht die stete Seele
Und verlästert Gott , den Herrn , nicht, Gott der sonder Fehle.

Nicht uns geziemt's mit Dir zu rechten,
Noch zu bemängeln Dein Gebot!
Uns ziemt zu weinen nur , zu weinen.
Zu knete» unser täglich Brot
Mit blut 'gem Schweiß, mit bittern Tränen.
Die Henker uns mißhandeln, höhnen,
Berauscht liegt unser Recht — wie tot!

Wann , ach, wird es auferstehen? Dürfen wir begeben
Müde uns , o Gott, zur Ruhe, wann , ach, endlich leben?
Air vertrauen Deiner Allmacht, den Verheißungsworten:
Aufcrstehn soll Recht und Freiheit , hier und allerorten.
Werden huld'gen dann die Völker Dir nur frohen Mutes , —
Doch bis dahin fließen Ströme , Ströme roten Blutes ! . . .

Allüberall Berge, von Wolken umsloss'ne,
Mit Jammer besäte, mit Blut übergoss ne!
Und die von Gottes Gnaden Wir,*)
Wir scheuchten dorten ohn' Erbarmen,
Freiheit , die nackende, die arme,

*)  Gemeint ist der Zar.
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^rer EScorte durch britische Kriegsschiffenicht cmSgeführt

Dies sei der schlimmste Schlag, den das englische
«ästige erlitt , und er hatte die ernsteste moralische Wirfimg.
Ken» die englische Regierung machtlos ist, ein so wichtiges
Miss wie die „Lusitania" zu schützen, fragen sich die Ameri-
^er , ob irgendwelches Schiff noch sicher ist. Nichts habe das
' ^ erikanisü^ Vertrauen in dieenglischeSeeher-
schaft ^so schwer erschüttert,  als diese Enthüllung von
Gleichgültigkeitoder schlechter Führung , die die „Lusitania"

die deutsche Falle segeln ließ.
j Ueter London wird ferner gemeldet: Der Kapitän der

«usitamin" beeidigte die Ladung als Metalle und
Munition -, das Schiffsma-nifest führte auf 360 000 Pfund
Â ssing. 60 000 Pfund Kupfer, 189 Kisten mit militärischen
Artikeln, 1271 Kisten mit Munition und 1200
giften Patronen  für London.

Der „Rotterdamschc Courant " bringt einen Leitartikel
zber die „Lusitania ", in dem u. a. gesagt wird : Wenn die
^gufitariia " wirklich .Konterbande führte, trifft dann nicht
(in Teil der Verantwortung die amerika¬
nische Regierung,  die es .zuließ, teß Konter-
ha -ndeundPassagiereaufdemselben Schiffe
geführt werden, und diefeingen, welche die der Vernichtung
unterworfene Ladung durch Passagiere deckten.

Wirkung des Unterseebootskrieg».
Berlin , 11. Mai . (W. B. Nichtamtsich.) Verschiedene

Elische PreMnmien behaupteten vor kurzem, daß die Er-
folge des Unterseebootskrieges an der englischen Westküste in
letzter Zeit wesentlich nachgelassen hätten. Als Grund hierfür
wird angeführt , unsere Unterseeboote würden §u Unterneh¬
mungen gegen die englische Flotte gebraucht werden und
außerdem hätten sie sich als unfähig erwiesen, einen Handels-
krieg in so großer Entfernung von der Heimat zu führen.
Auch wiesen englische Blätter darauf hin, daß unsere O-Boote
hauptsächlich neutrale Schiffe versenkt hätten . Demgegen¬
über können wir auf Grund der Mitteilung von maßgebender
Seite fcsststellen, daß allein in der Zeit vom2 8. Aprilbis
8. M a i von e i ne  m U-Boot an der englischenW e st kü st e
sieben feindliche Dampfer versenkt  worden
sind, nämlich die englischen Dampfer „Mobile", „Cherbourg ",
ÄMgent ", „Edale", „Minterne ", der russische Dampfer
„Sovoronow " und der französische Dampfer „Europe ". Mit
nicht geringerem Erfolge ist der Unterseeboots-Handelskrieg
an der Ostküsie  fortgesetzt worden. Im ganzen sind in
der Zeit vom 28. April bis 3. Mai 29 Dampfer und
drei Segelschiffe,  mithin 32 Fahrzeuge versenkt wor-
den. Aus zuverlässigerQuelle erfahren wir , daß die englische
„Su nard - Li nie " und die „White - Star - Linie"
bis auf weiteres den Dienst völlig eingestellt
haben. Di« Agenturen der beidm Linien erhielten die An¬
weisung, keine Fahrkarten mehr auszugeben.

KrauzSfische Kaperet.
Paris , 12. Mai . Nach dem „Petit Parifien " ist der

spanische Dampfer „F red er ic o", der am 10. Oktober 1914
von einem französischen Torpedoboot aufgebracht worden war
von: Prrsen -gericht als gute gültige Prise erklärt worden.

Oie widerspenstigen Dardanellen.
Ashmed Bartlett , Korrespondent mehrerer Londoner

Blätter , meldet über die Operationen an den Dardanellen :
Wenn die Expedition fehlschlägt,  müssen wir uns mit
gutem Anstand in das Unvermeidliche fügen.
Wenn nicht enorme Verstärkungen  auf dem west-
sichen Kriegsschauplatz entbehrt werden können, dann muß
Konstantirwpel vom Schwarzen Meer aus durch eine in Thra¬
zien landende russische Armee erobert werden. Wir müssen
dann zugelben, daß die Aufgabe über unsere Kräfte ging und
sie anderen überlassen, oder nur dann wieder losschlagen, wenn
die Russen mn Bosporus mit uns gleichzeitig operieren
können. Die Ausgabe enthält von jedem Gesichtspunkte aus
ungeheure Schwrerigkeiten. Eine Ueberraschung der von
deutschen Offizieren angeführten Türken ist undenkbar.

Die „Times " melden aus Kairo : Eime Anzahl Ver¬
wundeter aus den Dardanellen ist hier einige troffen . Die
großen Verluste  an Offizieren erklären sich aus dem
Umstand, daß dies« von den besten Scharfschützen, die in gutem

Hauptblatt der „SBoflSftimme*
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Versteck lagen, aufs Ko-rn genommen wurden . Die Soldaten,
bi« in Antwerpen waren , erklären, was sie dort erlebten, sei
gcwrricht zu vergleichen mit den Schwierigkeiten ans Gallipoli.

In der Tat haben die Alliierten noch nicht einmal die
Höhen bei Kum Kal« und Kaba Tepe besetzen Fünften.

Nriegrinvalidenrente und grbeitreinkommen.
In der Budgetkommissfion de» Reichstage» erllärt « der Staat »,

sekretär des ReichSschatzcnnteS, daß dem Reichstag in seiner ersten
Tagung nach dem FriedenSschluh ein Gesetzentwurf zugehen werde,
der die Frage von Zusatzrenten unter Berücksichtigung des Arbeits¬
einkommens regeln werde. Die in den Kommissionsberatungen zu¬
tage getretenen Gesichtspunkte sollten nach Möglichkeit berücksichtigt
werden. Schon jetzt feste Sätze anzugeben, sei aus technischen und
finanziellen Gründen nicht möglich. Zur Abmilderung von vorhan¬
denen Härten ständen einstweilen verschiedene Fonds zur Verfügung.
Anträge auf Beihilfen ans diesen Fond» seien an die Militärbehörde
durch die zuständige OrtSbehärde zu richten.

In der Besprechung forderte Mg. Hoch (Soz.) die rasche ge¬
setzliche Festlegung der Ansprüche. Man dürfe die Hinterbliebenen
nicht aus den Weg der Unterstützung verweisen. Bis nach dem Kriege
dürfe diese wichtig« Frage unter keinen Umständen verschoben
wewen . Auch die aktive Mannschaft dürfe nicht ausgeschlossen
werden . Alle, di« in der Tätigkeit für die Kriegführung ihr Leben
oder ihre Arbeitsfähigkeit eingedüßt haben, müssen die erhöhte Ent-
schadigung beziehen, also auch die, die im Garnisondienst oder bei
Armierung »<rrbeiten getötet oder verwundet werden. Ferner be¬
gründete Genosse Hoch eingehend, daß nicht nur diejenigen Eltern
und Großeltern entschädigt werden, die — wie es in dem gegen¬
wärtigen Gesetz heißt — von den gefallenen oder arbeitsunfähig ge-
wordenen Kriegsteilnehmern bereits unterhalten worden sind, son¬
dern auch diejenigen, bei denen erst später, also nach dem Kriege,
das llnterhaltsbedürfnis hervortritit. Denn auch diesen Eltern ist
tatsächlich ihre Stütze entrissen, auch wenn sie erst nach einiger Zeit
aus dre Hilfe ihres Kindes angewiesen sind.

»General v. Langermann  erklärt , daß Landsturmleute, die
als " Anniecuugsarbeiter beschäftigt werden, der allgemeinen Ver¬
sorgung unterliegen

Abg. Bauer (Soz .) macht darauf aufmerksam, daß man die
Gewährung einer Rente nicht an die Voaraussetzupg knüpfen dürfe,
daß der Gefallene tatsächlich für seine Familie gesorgt hat ; denn
es kann schr wohl angenommen werden, daß er später dazu ge¬
zwungen worden wäre.

Nach weiterer Aussprache, in der die Regierung den guten
Willen , den Wünschen der Reichstages entgegenzukommen, aus¬
gedrückt hatte , sagte Mg . Hoch, er bezweifle nicht den Wert der
Regierungserklärung . Wenn nun aber in neun Monaten nichts
geschehen ist, wie will man dann sofort nach dem Kriege ein Gesetz
vorlegen? In wie vielen Fällen sind bereits höhere Renten be¬
willigt worden? Wo sind die Richtlinien für diese Bewilligungen?
Redner ersucht, sie der Kommission mitzuteilen. Wenn der Reichs¬
tag pest bleibt, muß die Regierung nachgeben. Mindestens muß der
Reichstag die Grundsätze aufstellen, die im Gesetz berücksichtigt wer-
den müssen. Unter diesen Umständen könnte man der Negierung
entgegenkommen. Die Regierung mutz aber erklären, daß sie diese
Richtlinien für sich als bindend anerkennt. Wa» ober dringend
nötig ist, das ist sofortige  Hilfe.

Staatssekretär Dr . H el f f e r i ch an-twortet , daß man sich in
den Kreisen der Negierung sehr eingehend mit diesen Fragen besaßt
habe ; zu detaillierten Angaben habe man aber noch nicht kommen
können. Die Wünsche des Reichstages sollen berücksichtigt werden
An dem ehrlichen Willen der Regierung, bitte er , nicht zu zweifeln.
Bestimmte Richtlinien für die Gewährung von Zuschüssen könnten
nicht ausgestellt werden, weil die Fälle zu verschieden gelagert seien.
Die Anträge sind an die Militärverwaltung zu richten. '

Don nationalliberaler und konservativer Seite wurde eine Reso¬
lution eingeb rächt, die den Reichskanzler ersucht, unverzüglich eine
Zentralstelle für soziale Kriegssürsorge einzurichten und die dadurch
entstehenden Kosten in einem Nachtragsetat anzufordern. Hierüber
soll am heutigen Mittwoch «- gestimmt werden.
_ Die Kommission beschloß, außer Mittwoch auch Freitag und
LwmStag, wenn nötig auch Dienstag , die Beratungen weiterzuführen.

Opferwillige Hausbesitzer.
Der Opfermut , den gewiss« Hausbesitzer in der jetzigen

Zeit an den Tag leeren, ist erstaunlich. So haben di« Königs¬
berger Grundbesitzer an den Stzaat ein« ganz« 91 eite Schaden-
ersatzforderungen gestellt. Unter anderem wollen sie, daß
ihnen die preußische Negierung di« Schäden ersetzt, die ihnen
durch die dauernden Einquartierungen in den Mietswohnun¬
gen entstanden sind. Für diese Schäden — so heißt es in der
Eiwgvte an die Regierung — müßte der Hausbesitzer allein
aufkommen, während den Mietern di« Einquartiemngsgelder
zustäirten.

_ _ _ 12. Mai  1915
Dann verlangen die Grundbesitzer Schadenersatz, weil

wahrend da? .Krieges jeder Zuzug von Zivilpersonen nach
Königsberg f«rngelia>t«n wurde. Di« .Hausbesitzer geben an,
daß Wohnungen, di« von Auswärtigen fest gemietet worden
wären , infolge des Ilmzugsverbots nicht bezogen und bezahlt
wurden.

Schadenersatz wird mciter begehrt wegen eines IlinzugS-
verbots dom 1. Oktober 1914, das der Gouverneur erließ:
dann, weil der Prozentsatz der zum Militärdienst eiftgezogenen
Bevölkerung in Königsberg höher sei als ondertvärts und pa-
durch Mic tausfälle entständen, usw. Das alles seien Kriegs-
schaden, die der Staat ersetzen müsse.

Bescheidenheit ist ein« Zier , doch werter kommt man
ohne ihr.

Wenn jede Bevölkerungsschichtfür ihre Kriegsschaden in
dieser Werfe Ersatz fordert , wieviele Milliarden müßte der
Staat dann wohl noch aufbringen ! Datei muß man wissen,
daß in Königsberg dic Kriogersamilien von der Stadt ange¬
holten, ja gezwungen tverden, von der kommunalen Kriegs¬
unterstützung bis zu zwei Drittel dar Miete zu bezahlen. Sonst
wird ihnen die Unterstützung entzogen.

vergarbeiterlöhne und Grubenprosite.
Am 26. März hatten die Bergarbeiter des Ruhrrediers

durch ihre drei Verbände beim ZechenDerband den Antrag uni
Oiewährung einer Teuerungszulage gestellt. Erst nachdem sie
am 23. April erneut vorstellig wurden , erfolgte abermals
mit Verspätung von einigen Tagen . Antwort . Sie . ist eine
runte und glatte Ablehnung.  Begründung:

Gegen die Gewährung einer Teuerungszulage sprechen nach
den Aeußcrungkn, die unS von den Zechenverwaltungen -»»gegangen
sind, griiiidsätzlicheBedenken schwerwiegenderArt.

Die beantragte Zulage von 40 bis 60 Pfg . für die Schicht
würde die Forderung etwa um 00 bis 75 Pfg. für die Tonne ver¬
teuern . bei der großen Ungleichheit in der finanziellen Leistungs¬
fähigkeit der einzelnen Bergbaugesellschaften unseres Bezirkes den
meisten Zechen jede Verdienstmüglichkeitnehmen und vollends nicht
zu tragen sein von solchen Werken, die schon jetzt mit Verlust
arbeiten.

Zum anderen wird auch eine gerechte und billige Durchführung
der vorgeschlagenen Maßnahmen wegen der Verschiedenheit in der
Höhe der verdienten Löhne und der Lebensmittelpreise für unmög¬
lich gehalten und auch darauf hingewiesen, daß das Interesse , aus
eigener Kraft für die Möglichkeit gleicher und erhöhter Lebens¬
haltung zu sorgen, individuell recht verschieden sei.

Schließlich ist es eine bekannte Tatsache, dass derartige schema¬
tische Lohnerhöhungen leicht verstärkend auf die Tendenz zur Er-
Höhung der Preise des Lebensunterhaltes wirken.

Das heißt ei nen Streik provozieren! Die „Bergarteiter-
Ztg ." Hot neulich fcstgestellt, daß im 1. -Quartel 1914 di«
Esten Zechen pro Tonne Förderung sogar einen höheren
Ueberschuß hatten, wie im gleichen Quartal 1913! Im
1. Viertel 1915 (also bevor noch di« starke Krchtpre-iserbohuna
rn Kraft war ) wurden cbensalls sehr ansehnliche Ueberschüss«
erzielt, worauf wir noch zurückkommen. Bsr den meisten der
genannten Zechen betrugen im 4. Quartal 1914 die lleber-
schüsie pro Tonrre (im Kriegsjahr !) über 2 Mark.

Die Zechenvertrattmg beinißt die Erhöhung der Selbst-
kosten durch die gewünschte Teuerungszulage aus 50 brs w
Pfennig pro Tonne . Nehmen wir an , denn wäre so. Aber
dann sei mit allem Nachdruck hervorgehoben, daß vom 1. April
1916 ab die Syndikats -Richtpreise um 1.25 bis 2.2a Mark pro
Tonne , die Verkaufspreise des Synditets -Kohleukontors sogar
bis zu 4 Mark erhöht worden sind. Allerdings haben dre
Zechen infolge ArbeiternrangelS jetzt geringere Forderung,
und dte Generalunkosten sind nicht entsprechend gesunken, -sre
machen aber großartige Geschäfte, während d-w Artelter unter
der Preissteigerung allen Lebensbedarfs empfindlich terden.

Diese Zechenherren sind meist große Englandfresser, aber
so zäh sperren die englischen Grutenberren sich nicht gegen
Lohnerhöhungen, wie wir es fetzt von den DeZMwrTen des
Ruhrreviers gewahren. Wie wäre es, wenn dr« Ruhrberg,
leute dem Beispiel ihrer englischen Kameraden folgen? Da
könnte mitten in der Kriegsnot die Frage der Bergwerks-
enteigmung ins Rollen gebracht werden!

Und Hetzen sie . . . Es fielen hier
Der Söldner Ungezählte Scharen.
Und Tränen ? Mut ? Fürwahr genug.
Vollauf zu sätt'gen alle Zaren . . .
sie zu ertränken samt der Brut
In Witwentränen . . . Der Jungfrauentränen,
Geweint in stiller Nächte Sehnen,
Der heißen Muttertränen Pein,
Der alten , blut'gen Vaterzähren
Ergoß kein Strom sich, nein , — ach nein.
Ein Meer, ein feurig Meer ! . . . O Ehre
Den Hunden wie der Treiberschor
Und unserem Väterchen, dem Zar!

Ehre!
Euch auch Sh« , blaue Berge, Gtaflcha: unermessen,
Ehre euch, ihr großen Helden, n t von Gott vergessen!
Kämpft nur , kämpfet, und ihr werdet Sieger des Gefechtes,
Euch hilft Gott, die Kraft , die Freiheit und die Macht des Rechtes!

»Dein Haus , dein Brot, ist beides dein,
Sind nicht erbeten, nicht verliehen.
Und keiner nimmt '?, als wär es sein,

1 Es läßt dich nieniand Ketten ziehen.
Bei uns — denn schriftgelehrt sind wir —
Da kennt man jede Bibelstelle,
Nackt sind wir und in Goldes Zier
Wohl von der tiefften Kerkerzelle
Hinauf bis zu des Thrones Schwelle!
Kommt nur zu uns ! Da lernt , bei Gott,
Ihr bald, wie teuer Salz und Brot.
Wir haben Schulen und Kapelle,
Jedwede Tugend bei uns thront,
Wir Christen sitzen an der Quelle,
Gott selbst bei uns zur Miete wohnt! —
Rur eines schmerzt unS: datz ihr nicht
Tuch eure Hütte müßt erbetteln;
Datz wir euch'? Brot nicht ins Gesicht
Wie einem Hund Hinweisen können;
Datz ihr uns für der Sonne Strahlen
Noch keine Steuern müßt bezahlen;
Sonst nichts ! — Wir sind mit wen'gem satt!
Denn seht, wir sind ja keine Heiden,
Nein , echte Christen und bescheiden.
Doch wollt ihr brüderlich, anstatt
Zu trotzen, euch mit uns verbinden,
Ihr würdet gute Lehrer finden.
Und unsere Länder ohne Zahl:
Sibirien » Welt genügt zumal!

Und Kerker. Völker, unbeirrt
Dom Moldauer bis zu den Finnen
Hält 's Maul man , lebt mit allen Sinnen
Froh in den Tag hinein ! . . . Es wird
Bei uns die heil'ge Schrift gelesen.
Und Mönche lehren, daß gewesen
Dereinst ein König Schweinehirt,
Der seinem Freund , den er erschlagen.
Die Frau nahm und jetzt mit Behagen
Im Himmel sitzt! — Da seht ihr gleich,
Wer bei uns kommt ins Himmelreich!
Ihr seid noch blind — nicht aufgeklärt
Durchs heil'ge Kreuz — bei uns man lehrt:

Gib nur und schind,
Dann kommst geschwind

Ins Paradies samt Frau und Kind!
Mit Willen können wir uns spreizen!
Wir zählen Sterne , säen Weizen,
Den Franzmann schmäh'n wir , und im Spiel
Verschachern wir der Seelen viel,
Nicht Schwarze aus dem Negcrland —
Zwar Christen —, doch von niederin Stand.
Nein , Spanier sind wir nicht, wir kaufen
Nicht wie 'ne jüd'sche Kreatur
Gestohlen Gut . Wir handeln nur
Nach dem Gesetze . . ."

Sagt , liebt euren Nächsten ihr nach des Apostels Worten?
Heuchler, Lügner , die vom Höchsten ihr verdammt seid worden!
Nur die Haut an eurem Bruder liebt ihr, nicht die Seele,
Schindet sie, damit der Tochter nicht das Pelzwerk fehle.
Eurem Bastard nicht dic Mitgift . Schuh' nicht eurem Weibe,
Auch nicht das , was ihr geheim bleibt, eurem eig'nen Leibe!
Wem zum Heil wardst du gekreuzigt. Jesus Christ. Sohn Gotte? ?
Für uns Guten , für die Wahrheit ? Oder daß voll Spottes
Wir dich höhnen, wir dich schmähen? Denn so ist's geschehen!

Kapellen, Kirchen, Bilder , Priester — '
And alles weihrauchduftcrfüllt —
Verbeugungen vor deinem Bild —
Und unaufhörlich Bittgeflüster
Um — Diebstahl , Krieg und Mord und Blut;
Nach Bruderblut sie heimlich schreien.
Zum Dank sie dann ein Bild dir weihen,
Gestohlen in des Brandes Glut . . .

»Wir sind aufgeklärt und wollen and're auch belehren,
Zu der Wahrheit Licht euch blinde Kinder noch bekehren.
Alles zeigen wir , doch lasset euch von uns nur führen : —
Wie die Kerker sind zu mauern, Faseln sind zu fdjnüzou

I Wie zu tragen sie, zu flechten schwere, knot'ge Knuten . . .
Alles lehren wir , wenn eure Berge wir bekommen.
Euer letztes, denn schon sind euch Meer und Tal genommen!"*)

j In den Tod man dich hetzte, Jakow —), mein Licker!
Doch nicht für Ukraina dein Blut ist geflossen:
Ihr Henker, er heischte dein edeles Blut;
Du lrankest — ein Opfer der Zarenwut —
Den russischen Giftbecher unverdrossen.
Dein denk' ich ewig, des teuren Genossen!
O weile bei uns als lebendiger Geist,
Wach' ob den Kurhanen , zerwühlt und verwaist —
Durchzieh' mit den Brüdern die weiten Bajrgken " *),
Wein ' Ströme von Tränen mit deinen Kosaken,
Bis du aus der Haft willkommen mich heißt!

Doch bis dahin will die Lieder, die das Herz mir brechen.
Still ich sä 'n, aus datz sie wachsen, mit dem Winde sprechen. . .
Und der Wind aus der Ukraina wird zu deinen Füßen
Mit dem Tau sie tragen , Bruder ; du wirst sie begrüßen.
Liebend dich in sie versenken, sie mit Tränen tränken
Und der Berge , Steppen , Gräber , wie auch mein gedenken. —

Das geheimnisvolle Häuschen.
In den »Münchner Neuesten Nachrichten" berichtet ein junger

Münchner über »acht Monate in russischer Kriegsgefangenschaft" und
erzählt dabei eine Anekdote, die die russischen Kulturzuständc auf
dem Lande belustigend charakterisiert. In Jarensk bauten sich ein
paar Deutsche aus hygienischen Gründen in der Nähe ihres Hauses
ein kleine? Bretterhäuschen , das sie stets, aus begreiflichen Gründen,
verschlossen hielten. Das fiel hen Bauern doch auf , besonders auch,
weil die Deutschen immer Zeitungen in der Hand hotten Sie zeig¬
ten es der Polizei an, und eines Tages kam ein Polizist und ver¬
langte den Schlüssel zu dem geheimnisvollen Häuschen. Er hat nur
einen Blick hineingeworfen . Dann hat cr gelacht und hat den Deut¬
schen den Schlüssel zu dem Häuschen wiedergegeben. Dic russischen
Bauern aber konnten sich nicht genug Wundern, datz die Regierung
den Deutschen gestattete, ihr geheimnisvolle» Treiben fortzusetzen.

*) Wie bekannt, besetzte Rußland zuerst das Meer und die
Täler der Kaukasus.

**) Gras Jakow de Boimen, ein ukrainisierter Franzose und
Freund des Dichters, den die russische Regierung wegen seiner
Freisinnigkeit dadurch maßregelte , daß sie ihn der kaukasischen
Armee als gemeinen Soldaten einreihte ; er fiel denn auch im
Kampf mit den Tsebevkrsscu.

***) Wildes Gehölz, waldige Niederuogen.
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Frankfurter StnMeroriiiictcn-PcilanimluRg.
Frankfurt a. M., 11. Mo -.

Vorsitzender Griif teilt vor Eintritt in die Tagesordnung mit,
d« tz Feldpostgrützc der Stadtverordneten Dr . « cholz, Sivlcr und des
Polarforschers Lerner cingegangei, sind.

Unter dein Dutzend Vorlage» des Magistrats befinden sich auch
die über die Wahl eines unbesoldeten Magistrats :» itglieds für den
verstorbenen Stadtrat Dr . dtirchhcim. über Einheitspreise für Ges¬
und Wasscrlcitungsvauten und Einjährig-Freiwilligcn -Prüsung an
Mittel - und Privatschnlcv.

Die Vorlagen gehen a» die zuständigen Ausschüsse.
Sofort genehmigt wird die Besetzung der Schnldienerstclle an

der Ackcrmannschulc und die Pensionierung einer Lehrerin an der
Humboldtschule.

Kommunale Hilfe für Ostpreristen.
Für den Rechts- und Finanzauzschuß berichtet Dr . Rumps (nail .)

über die vom Bürgermeister der ostpreußischen Stadt Schirwindt
«tu die Frankfurter Stadtverwaltung gerichtete Bitte um Nebcr-
nahmc einer Patcnstelle. Es bandcit sich um die Unterstützung der
von den Russen beschädigten ostpveußischen Orte . Der Ausschuß
empfiehlt ein einheitliches Vorgehen durch den Deutschen Städtetag,
da jetzt noch nicht zu übersehen sei, in welchem Umfange Hülfe ge¬
leistet werden müsse. Die Angelegenheit selbst beantragt der Bericht¬
erstatter dem Magistrat zur wohlwollende» Prüfung nnd zur Rück¬
äußerung zu überweisen.

Fleischer lnatl.) betont, es seien Wahl mehr sozialpolitische Ge¬
sichtspunkte, die bei der Prüfung in Betracht kämen. Pflichten , die
der Staat zu erfüllen habe, sollten ihm die Kommunen nicht ob-
Nchmcni sic hätten lediglich LiebeKtätigkeit zu üben.

Ter Ausschußantrag wird angenommen.
Verträge mit Krankenkassen.

Der Rechtsausschuß haNdic Frage geprüft , ob bei dem Abschluß
von Verträgen mit den Krankenkassen die Zustimmung der Stadt¬
verordneten notwendig ist. Der Ausschuß bejaht es . Durch seinen
Berichterstatter Dr. Heilbrunn (Fortschr. Vpth läßt er beantragen,
daß generelle privatrechtliche Verfügungen, wie sic die Vertrüge mit
den Krankenkassen darstellcn, der Stadtverordnetenversammlung zur
Genehmigung zu unterbreiten sind.

Dem Antrag wird zugestimmt.
Den Bericht über die Einführung der Frankfurter Friedhofs¬

ordnung in den am 1. April 1810 eingemeindetcn Vororten erstattet
Hen^ <Fortschr. Vpt.). Er empfiehlt Annahme. Das geschieht.

Eine Anfrage von Viudcwald (Fortschr. Vpt.) bezieht stich auf
polizeiliche Maßnahme:, am Noniicnpfad in Oberrad.

>stadtrat Franzc erklärt, der Magistrat werde sich mit dein
Polizeipräsidium in Verbindung setzen, damit die Verfügung ge¬ändert würde.

Eingaben.
Das Deutsche Genesungsheim in Wiesbaden ersucht um Ge¬

währung eines Beitrages, der Jnuungsausschuß Frankfurt a . M.
um Unterstützung des Handwerks, der Bezirk-Verein Boruheirn um
die Verbreiterung und Kanalisierung der Dortelweiler Straße , die
Gebrüder Ullmann haben eine Eingabe eingereicht, die sich auf das
Wallservitut bezieht.

Zur Vorberatung werden die Eingaben den einzelnen Aus¬
schüssen überwiesen.

Schluß der öffentlichen Sitzung Uhr.

In nichtöffentlicher Sitzung wurde auf Antrag Funck-Ladcnburg
und gegen die Stimmen der Sozialdemokraten die Pension der Witwe
des Oberbürgermeister Adickes von 5000 auf 10 000 Mark erhöht . —
Die Wahl von vier unbesoldeten Stadträten wurde vertagt und dann
der besoldete Stadt - und Baurat Schaumarm mit 40 Stimmen —
7 Zettel waren ungültig — auf weitere 12 Jahre wiedevgewählt.

Gerichtssaar.
Frankfurter Strafkammer.

DaS Schaffen ist für die Dummen. Stfg der 22jahrige Eisen¬
dreher Karl Möller  bei seiner Verhaftung anr 26. März ge¬
fragt wurde, warum er nicht auf seinem Geschäft arbeite , da könne
er doch jetzt ganz schönes Geld verdienen, erwiderte er : „Das
Schaffen ist für die Dummen. Vom Schassen sterben die Gaul !"
Er hat lieber von Ende Februar bis Ende März vier Fahrräder
gestohlen und noch vier weitere Diebstähle begangen , zwei davon
bei Leuten, bei denen er sich eben eingemietet hatte . In einem
Falle betrug die Beute 280 Mark. Die Strafkammer erkannte
auf drei Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust . — Der 31-
jährige Schiffer Georg Meyer bat von einem Schiff im .Hafen zehn
Zentner Blei im Werte von 406 Mark gestohlen. Das büßt er mit
sechs Monaten Gefängnis.

Oriefkasten öer Neöaktion.
G. G. Lindau gehört zum , bayerischen Regierungsbezirk

Schwaben, ,,'t aus drei jetzt vereinigten Inseln erbaut und ist mit
dem Lande durch eine lange Holzbrückc und den Eisenbahndammverbunden.

Neues aus aller Welt.
Grubenunglück. Bei Aufsuchen eines Brandherdes in

der tiefsten Sohle des Zwickaucr Bürgerschachtes sind der
Steiger Siegel , Leiter der Unfallhilfsstelle von der Sektion 7
m Oelsnitz im Erzgebirge, der Gehilfe derselben Stelle , Emil
F-icker (Oelsnitz) und der 39jährige Obersteiger Hermann
Neubert aus Zwickau tödlich verunglückt, obwohl sie die

frägerscheil Rettungsoppaiotc benutzteu. Alle drei sind ver¬
heiratet und
lvorden.

Femilienväter. Die Leichen sind .geborgen

Brandunglück. In Knakendorf im Kreise Deutsch-Krone
sind gestern durch die Unvorsichtigkeit eines Dienstjungen die
Gehöfte dreier Besitzer uiedergebraunt. Bei den Nettungs-
arbeiten kamen drei andere Besitzer zu Tode, als das Stroh¬
dach eines Hauses herunterstürzte. Sie wurden als total
Verkohlte Leichen hervorgezogen . Die Frau eines anderen
Besitzers erlitt jchwere Bandwundcn. *

Der Mai int besetzten Polen.
Hierüber wird uns von einem polnischen Parteigenossen ge¬

schrieben:
Trotz der Militärdiktatur in dem von den deutschen Truppen

besetzten Teile Polens, trotz der ungemein unterbundenen Frei¬
zügigkeit zufolge der Kriegszeit haben die sozialdcniokratischcn
Organisationen des Lodzcr Textilrayons , der Stadt Czenstochan
und des polnischen MontanbczirkS alle sich ihnen cntgcgeiistcllen-
dcn Schwierigkeiten überwunden, um zu der diesjährigen Mai-
feicr Stellung zu nehmen.

Es wurde ein gemeinsames Maislugblatt , das in ausführ¬
licher Weise die Ursachen des gegenwärtig tobenden Wcltbrandcs
und in ergreifenden Worten dessen Wirkungen schildert, heraus-
gcgebcn. Die nlarkantestcn Stellen desselben lassen wir in deut¬
scher Uebcrsctzung folgen.

„Tic Forderungen der Beschränkung der Rüstungen zum Zwecke
der völligen Abrüstung, der Kontrolle der auswärtigen Politik
durch parlamentarische, auf demokratischen Grundsätzen errichteten
Körperschaften; die Forderungen der zwangsweisen Einsetzung der
intcrstaatlichen Schiedsgerichte zwecks friedlicher Entscheidung aller
Differenzen , der Anerkennung des Selbstbestimmungsrechts der
Nationen , der Ausbesserung der wirtschaftlichenLage der arbeiten¬
den Schichten; der Kampf um die breiteste Teilnahme am politi¬
schen Leben, um Demokratisierung der staatlichen Einrichtungen,
werden gewiß in der allernächstenZukunft die breiten Bolksmasscn
in Bewegung setzen und sie wiederum unter der Fahne des inker-
nationalen Sozialismus zusammenscharen; sie werden den augen¬
blicklichen Burgfrieden in den kapitalistischenStaaten zertrümmern,
den Tag der Abrechnung für die beute in unseren Augen begange¬
nen wildesten und scheußlichsten Verbrechen näherrücken.

Die außerordentlichen Verhältnisse, in denen sich unser Land
in dieser Umschwungsperiode gegenüber den inneren ökonomischen
nnd politischen Umwälzungen, gegenüber der Herausbildung neuer
Formen des gesellschaftlichen Lebens vorgefunden hat , haben be¬
wirkt , daß alle diese Losungen schon heute für das Proletariat un¬
seres Landes vital und aktuell sind.

Uninteressiert am « iege eines jeden der kriegführenden Staa¬
ten und infolge des Eingreifens unseres ganzen Landes durch den
Kriegsbrand die allergrößten Verluste ertragend , verlangt das
Proletariat Polens die schleunigste Beendigung des
K r i ege  s."

Nachdem in dem Flugblatt weiter ausgeführt wird , daß die
Arbeiterklaffe Polens, um Demokratisierung der Staatsformen
kämpfend, ihre Bestrebungen nach Verselbständignng des Landes,
nach Erringung nationaler,Freiheiten hervorgehoben hat und bei
jeglichen Verhältnissen hervorheben wird, daß sie ununterbrochen
ihre Agitation im Namen der internationalen Solidarität führt,
heißt es zum Schluß:

„Die diesjährige Feier soll die Arbeiterklassebei ganz anderen
Verhältniffen begehen.

Die außergewöhnliche ökonomische Lage — Arbeitsmangel,
©1̂ 0 unb Hunger — gestatten es nicht, zum Verlaßen der Ar¬
beitsstätten aufzufordern. Die neuen politischen Verhältnisse , die
uns der Krieg aufgezwungen, unterscheiden sich nicht von den ver¬
haßten ehemaligen Verhältnissen; sie haben die die Arbeiter¬
bewegung knebelnden Fesseln nicht gelockert; die Presse ist erwürgt,
die aufgeklärten Personen verhaftet, die Organisationen geschlossen,
die Versammlungen verboten — darum können wir mich heute
am Täge unserer Feier keine Versammlungen einberufen , keine
Friedensdemonstrationen veranstalten. Es -ist- jedoch nickt' da
erstemal, wo die Arbeiterbewegung schwere Augenblickedurchlebt —
sie vermögen nicht, dieselbe zu brechen!"

Telegramme.
Die Sestechungsaffäre von Marseille.

Paris , 11. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) „Petit Jour-
n-al" berichtet aus Marseille: Di« Voruntersuchung in der
Bcstechungs- und Unterschlagungsaffäre Gonpil ist beendet.
Aicher acht bereits erfolgten Verhaftungen wurden 20 weitere
Verhaftungen dorgenommen, davon sechs in Paris , die übrigen
in Marseille. Von den 14 in Marseille Verhafteten sind fünf
Beamte des Jntzendanturwesens im Militärlager Marseille,
die übrigen sind Zivilisten. Unter ihnen befinden sich einige
bekannte Marfeiller Großkaufleute. In der «Voruntersuchung
wurden skandalöse Zustände aufgedeckt.

üe,Mützen,Seliine,Pelzwaren,
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Kar!Sßinmor,Miner,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
■Wiesbaden und Umgegend.
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Von A. Bebel.  Preis 10 i
Buchhandlung Volksstimme

Frankfurt a . M., Gr. Hirschgraben t7.

_ 12 . Mar

(xrlieüüiipfrôrrÄtfüjiittiirtoffdii
am 15 . Mai 1915.

Es sind anzugebeu, und zwar nur in Zentner^
steine anderen Gewichtseinheiten), sämtliche .« artoftt,
Vorräte einschließlich der zu gewerblichen 3w «S^ '
zur tierischen Ernährung und etwa noch znr
saat bestimmten Mengen . Abzüge sinv unzulässig,

Mengen unter einem Zentner sind nicht „n‘
zugcbcn.

Vorräte , die sich am 16. Mai auf dem Transport
befinden , sind unverzüglich nach deni Empfang von deyg
Empfänger auf dein Rathaus , Zimnicr 45 , anzuineldcp

Wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er verpflichtet
ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich un¬
richtige oder unvollständige Angaben macht, wird
Gefängnis biö z,» st Monaten oder mit Geldstrafe
bis z» lst Ostst MarL bestraft; auch können Vorräte,
die verschwiegen sind, im Urteil für den Staat verfallen
erklärt werden.

Wer sahrlässig die Anzeige, zu der er verpflichtet
ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder unrichtige
oder unvollständige " Angaben macht, wird mit Geldstrafe
bis zu 3000 Mark oder im Unvermögeusfalle mit Gefäng¬
nis bis zu 6 Monaten bestraft.

Das für die Erhebung erforderliche Formular
wird am 15. Mai durch Schulkinder in den Haus,
Haltungen znm Zwecke der Ausfüllung abgegeben
und am 17. Mai wieder abgeholt.

Wer am 15. Mai ein Formular nicht erhalte«
hat, wird ersticht, solches auf dem Rathar .s,
Zimmer -15, ebzicholen und bis spätestens II!. Mai
ausgesüllt wieder zurückzngcben; ebenso diejenigen,
bei denen Die 'Abholung am 17. Mai durch Schul,
kindcr nicht erfolgt ist.

Wir bitten , die Schulkinder bei dieser Arbeit möglichst
zu unterstützen.

Wiesbaden,  den 10. Mai 1915. 98741
Der Magistrat.

Me ». WkmktMc
Wiesbaden. 1

Gemäß § 88 Abs. 1 der Satzung werden die Vertreter
der Arbeitgeber und Versicherten des Ausschusses zu
der am Dienstag den  18 . Mai  ds . Js ., abends
8 '/»Uhr,  im kleinen Saale „Zur Wartburg ", Schwal-
bacher Straße 51, stattfindenden

SkdMilljk!! MsihH-AiiNß
eingeladen . Als Ausweis für die Berechtigung zur Teil¬
nahme an der Sitzung ist die demnächst zugehende Ein¬
laßkarte an dem Saaleingange abzugeben.

Tagesordnung:
1. Neuwahl a) eines Vorsitzenden, b) zweier Stell¬

vertreter.
2. Verlesung des Protokolls der letzten Ausschuß-

Sitzung.
3. Annahme der Rechnung des Vorjahres.
4 . Genehmigung des Apothekervertrages.
5. a) Antrag des Vorstandes auf Gewährung von

Walderholungsstätten -Pflege.
b) Festsetzung des an dem Krankengeld in Abzug

zu bringenden Betrages zu den Verpslegungs-
kosten in der Waldcrholungsstätte.

6. Eventuelle Anträge . *
7. Sonstiges.

Um vollzähliges und pünktliches Erscheinen wird wegen
der Wichtigkeit der zur Verhandlung stehenden Punkte
höfischst gebeten. w: 4i

Wiesbaden,  den 5. Mai 1Ö15.

Der amtlich bestellte Msitzende dkg KlUmrstandes:
August  Jeckel.

sind unsere sprichwörtlich preiswürdigen Condor -Schuhe
Einige Beispiele:

Oamen-Schnürhalbschuh braun Chevreau’ Derb y-
schniff, Grösse 36 -42, 'J '50

mit Lackkappe 8,50 . . . ohne
-Schnürstiefel braun chevreau- Lackkappe, «90

Derbyschnift, Grösse 36 -42 . . .
Herren-Schnürstiefel braun  Chevreau, Derbyschnitt, QI5

Grösse 39-46 . . . .

Schnürstiefel^rd ^ dacbheenn 25-25 27-28 29-30 31-33 34-35
- '.'“ ..ÄS 5 45  625"575  225 715

ml, Lackkappe5 80  6 50  6 95  Z ™ 7 95
Kinderstiefel dienI bekannt riesige, billige Auswahl!

Sandalen, Leinenschuhe: Sehr wohlfeil ! Tennisschuhe und -Stiefel, Tum- und Strandschuhe. Fussballstiefel

Cbnrkul &Suk &Gfe£
<£ cbuhfaJbf +'U Bur ^ hm Mcxtgdeburtö.

Ver 'kuMMfsfiei&e Cmnf*€mci 9buM ^ €iel G .mM .M.
Wiesbaden, HarktstrafSe 10  Fernsprecher 359.
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